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Von der Vaterlandsliebe.
Es wird, je nachdem es den Gegnern in den Kram

aßt, über das Schwinden der Vaterlandsliebe geklagt.
die „Volkszeitung“, welche bekanntlich auch zu unſeren
hegnern gehört, die aber mitunter eigentümliche An
pandlungen hat, brachte vor kurzem einen Artikel hier
iber, den wir ſeiner intereſſanten Ausführungen wegen

m Abdruck bringen. Der Artikel lautet:
Es iſt unlängſt über das Sinken der Vaterlands-

iebe geklagt worden. Es waren das milde Töne im
ßergleich zu dem wüſten Gezeter, mit dem jahrelangpehe Parteien, die in ſich die Mehrheit des deutſchen

ßolkes darſtellten, einer vaterlandsloſen Geſinnung an
agt wurden. Wir wollen uns nicht beſſer machen,

ls wir ſind. Wir wollen nicht verhehlen, daß die
ßaterlandsliebe bei uns nicht von derjenigen Wärme

rchglüht iſt, von der ſie beſeelt ſein könnte. Die
ßaterlandsliebe iſt nicht ein Kräutlein, das von ſelbſt
pächſt. Es will ſorgfältig gepflegt und gehegt ſein,
enn es fröhlich und tüchtig gedeihen ſoll. Wer das
haterland lieben ſoll, für den muß es liebenswert ſein.
Für den Sklaven und Elenden iſt es gleich, in welchem
ande er ſeine Ketten trägt und ſeine notbedrängten

Tage hinbringt. Nur derjenige, dem das Land, in dem
ebt, e und Unterhalt bietet, vermag es zu

ieben. Sind die Regierenden in den letzten Jahrzehnten
hrer hohen Aufgabe, das Land für alle, die es be-
ohnen, zu einer liebenswerten Stätte zu machen, nach
kommen
Nur wer mutwillig die Augen verſchließt; kann di

frage ohne weiteres bejahen. Sollen die Katholiken,
Kirche unter Polizeiaufſicht geſtellt war, deren

Jeiſtliche befürchten mußten, wegen Verrichtung heiliger
handlungen abgeſetzt und eingekerkert zu werden, ſollen

ie r die wegen ihrer Ueberzeugungnter einem ſchweren Ausnahme ren ſauſten
ollen die Polen, die man offenkundig auskauft, die
Freiſinnigen, die man als Söldlinge des Auslandes

andmarkte und geſellſchaftlich ächtete, ſollen die Juden,
e man mit paſſivem r einer nichtswürdigen

Hetze re das neue Deutſche Reich mit ungetrübter
iebe umfaſſen
Sollen ferner alle, die mit des Lebens Not zu

ämpfen haben, zu dem Lande Liebe empfinden, das
hnen Brot und Fleiſch, Salz und Licht verteuert?

Nan hat auf Sedan und Gravelotte gewieſen in der
rinnerung an dieſe Ruhmesthaten ſolle ſich der Patrio
smus entzünden. Aber welch bitteres Gefühl muß

„Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Die Greiſin wurde unruhig und antwortete verlegen:
„Es ſchickt ſich nicht, immer ſo viel zu fragen. Ein

Larr fragt mehr, als zehn Weiſe beantworten können.
kin unaufhörliches warum, warum und warum
Barum? Weil's Gott gewollt hat. Und was Gott

Was Gott thut, iſt wohlgethan.“
ngſchuchtert wiederholte die Kleine, was ſie nicht
and:

„Was Gott thut, iſt wohlgethan.“„Siehſt Du,“ fuhr die acſpracht e Frau fort, „ich
nie, warum meine alten Jahre ſo ganz 4

ind, als meine Jugend war Wer hätte das
damals gedacht Jch hatte gute und wohl
habende Eltern, wurde ſorgfältig erzogen und dann an
einen braven Mann verheiratet. Er war ein Richter
ind wurde von allen geachtet. Wir lebten glück

wie ein König und eine n miteinander, da,
in derſelben Stadt in derſelben Gott hat
uns nur einzig keine Kinder gegeben und als der Mann
geſtorben, iſt auch der R mit einem Male zer
ronnen, ſind die andten irgendwo ver

iden Mir iſt nur die Welt gleich einerar und meine alten
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hut, iſt wohlgethan. Merke Dir das und ſprich mir
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die Kinder der Sieger durchdringen, wenn ſie ſich er
innern, daß, während ihre Väter ihr Blut auf jenen
Schlachtfeldern für das Deutſche Reich hingaben, ſie
Bäche durchwaten müſſen, um von drüben aus dem
fremden Lande billigeres Fleiſch und Brot zu holen.

Unter ſolchen Verhältniſſen welkt der Keim zur
Vaterlandsliebe, den die Natur in die Bruſt des
Menſchen geſenkt hat, dahin. Sie ſchwindet, wie die
Liebe zu harten Eltern, die ihr Kind verſtoßen oder
herzlos behandeln.

Doch auch wenn die Zuſtände unſeres Vaterlandes
ſich ſo geſtalten, daß die Liebe zu ihm zu freier und
ſchöner Entfaltung gelangen könnte, ſo würden wir den
innigen Wunſch hegen, daß ſie nicht zu jenem Gefühle
entartete, das unſere Gegner als echten und rechten
Patriotismus betrachten. Nicht derjenige Patriotismus,
der in der Hingebung für alle gemeinſamen Jntereſſen,
in dem Stolz auf die Fortſchritte der Kultur des
Vaterlandes beſteht, ſondern der in dem Prunken mit
ruhmvollen Waffenthaten und in der Ueberhebung über
fremde Nationen ſeinen eigentlichen Ruhe- und Schwer-
punkt hat, das iſt der Patriotismus, wie ihn unſere
Gegner verſtehen und pflegen. Wer mit den tönendſten

hraſen über die Kriege von 1866 und 1870, über
aiſer und Reich die Luft erſchüttert, wer mit herab-

ſetzender Gehäſſigkeit bald von den Franzoſen, bald von
den Engländern, bald von den Ruſſen, bald von den
Schweizern je nach dem von oben gegebenen Signale

ſpricht, wer im Kriegerverein zu Kaiſerparaden
marſchiert, wer den Sedantag bei einem guten Diner

ſt in den Augen unſerer Gegner
der eigentlichſte, echte und wahre Patriot.

Solchen Patriotismus wünſchten wir nie in deutſchen
Landen. Er iſt kulturfeindlich und innerlich hohl.
Niemand hat mehr von Patriotismus getrieft, als jene
deutſche Jugend, die Stöcker und Liebermann von
Sonnenberg zujauchzte, und ihr Hochgefühl in Deutſch
land, Deutſchland über Alles“ zu melodiſchem Ausdruck
brachte. Wohl niemals aber iſt über die Faulheit,
die Roheit, die Unſittlichkeit einer Jugend mehr geklagt
worden, als über diejenige, der dieſe Beifalljauchzer
und Sänger angehörten. Wir erinnern nur an die
Urteile des Miniſterialdirektors Boſſe und der „Kreuz-
r Wohin aber die Sedanfeier entglitten iſt,
afür lieferte ein Bericht der „Evangel.-lutheriſchen

Kirchenzeitung“ ein klaſſiſches Zeugnis, in welchem von
der Feier eines Berliner ſtaatserhaltenden Vereins er
ählt war, ſie wäre zu einer Orgie ausgeartet, von derch zu entfernen anſtändige Leute für ihre Pflicht hielten.

mich ernähren, nun und die ſchwachen Augen, denn
ohne die Augen können die Hände nichts zu ſtande
bringen Wer hätte das damals gedacht? Ja,
die Augen! Jetzt bitte ich nur Gott, daß er mir das
Augenlicht nicht früher als das Leben nehme
Wenn Du das Vaterunſer kennen wirſt, ſo wirſt Du
auch für mich beten, nicht wahr

„O ja, ich werde beten.“
Zuweilen unterbrach ſich die Greiſin in ihrer Arbeit

und ihren Reden, um dem Mädchen Unterweiſungen
zu geben, bis dieſes ermüdet einſchlief. Dann wurde
es geweckt und in dem Ofenwinkel zur Ruhe gebracht.
Wenn von der Turmuhr die zwölfte Nachtſtunde er
dröhnte, ſo erhob ſich die Alte, wickelte die Stickerei
ſorgfältig zuſammen und ging ſelbſt zu Bette.

o lebten ſie zwei Jahre und die Gewohnheit hatte
ſie mit ſtarken Bande umſchlungen, als die noch
ſtärkere Not es löſte. Die alte Frau konnte infolge
der zunehmenden Schwäche ihre Augen immer weniger
und immer geringere Ware erzeugen, und weil ihre

ße ſie nicht mehr ſoweit trugen, nur mehr einen
einen Teil des Wenigen abſetzen. Sie wurde ſchließ

lich farbenblind. Martha half ihr, ſo viel ſie ver
ige Ware zum Händler, holte Lebens

mittel von Cipa, der J dieommen ben m re e die ver
iedenfarbigen W hervor und über
rder für die Ge

de müſſen ihrer
ufforderung der Greiſin Geneſt

en denn kindliche Gebete ſeien Gott am

2, Jahrg.

Ein derartiger Patriotismus lehrt uns nicht unſere
Nachbarn lieben, ſondern haſſen und verachten. Er
ſetzt uns auf den Standpunkt der alten Völker herab,
die in jedem Fremden den Feind ſahen, in dem Nach-
barn den Barbaren, für den die Geſetze der Menſch
lichkeit nicht galten. Dieſer Patriotismus verbindet
uns nicht zu gemeinſamem Wetteifer in den Werkender Kultur, ſon dern uns, gelegentlich in blutigem

Ringen mit dem Nachbar uns wieder zu meſſen.
hindert uns über die Triumphe, die wir in leidvollem
Kriege errungen, den Schleier der Vergeſſenheit zu
ziehen und feuert uns an, die Wunden der Gegner immer
von neuem wieder aufzureißen.

Von einem ſolchen Patriotismus wollen wir nichts
wiſſen. Wir wollen, daß jene Geſinnung das deutſche
Volk wieder durchdringe, die vor hundert Jahren die
beſten Geiſter unſerer Nation ausgezeichnet hat, die
Geſinnung, bei der ſich Vaterlandsliebe mit der Liebe
zur Menſchheit zu einer höheren Einheit aufs ſchönſte
vermählen. „Das Lob eines eifrigen Patrioten iſt
nach meiner Denkungsart das allerletzte, wonach ich
geizen würde, des Patrioten nämlich, der mich vergeſſen
lehrte, daß ich Weltbürger ſein ſollte.

So hat vor 130 Jahren einer der herrlichſten deutſchen
Männer, ein großer Wegweiſer der Nation, wie ihn
Gervinus genannt hat, der Geiſtesheld, deſſen Marmor
bild in Berlin vor wenigen Wochen im Tiergarten
enthüllt wurde Leſſing en Und doch hat
dieſer ſelbe Leſſing einen glänzendſten Feldzüge

gen die oſen ausgefochten und den deutſchenCeht mit harſe Klinge von fremden Feſſeln befreit.

ür ihn waren Nationalität und Humanität, Vater
land und Welt, Volksſtamm und Menſchheit keine Gegen
ſätze, ſondern konzentriſche Ringe, die einen enger, die
anderen weiter, wie Familie und Gemeinde, Gemeinde
und Staat. Das in ſeiner Fähigkeit, in ſeiner Wirkungs
kraft beſchränkte Jndividuum ſoll und wird naturgemäß
immer zunächſt im engeren Kreiſe wirken, dort ambeſten c entfalten weil es am beſten die Schäden,

die Bedürfniſſe und die Vorausſetzungen jenes engeren
Kreiſes kennt. Aber es ſoll immer wirken mit dem
Blicke auf das Ganze und mit der Liebe zum Ganzen.

Volitiſche Aeberſicht.
Jm Reichstage iſt das ſiebente Verzeichnis

der eingegangenen Petitionen verteilt worden. Das
ſelbe iſt wertvoll als Gradmeſſer des Jntereſſes, welches
in der Bevölkerung den verſchiedenen parlamentariſ

Allein Gott erbarmte ſich der Alten nicht; ſie ſah ſich
genötigt, ihre Bettſtatt zu verkaufen und ihr Lager auf
einem Haufen Stroh aufzuſchlagen, den ſie mit einem
rer zudeckte; bald verſchwand auch der wattierte
Rock, der ſie im Winter gewärmt, und der Tiſch, der
am Fenſter geſtanden war. Nichts blieb in der Stube
als die nackte, leere Kiſte, worauf das Mütterchen ſchon
völlig unthätig, mit rot angeſchwollenen Augenlidern
ſaß, die elende Streu auf der Erde und das große,
ſchwarze Kreuz an der Wand; konnte ſie ſich nicht
davon trennen oder wollte es niemand kaufen Und
zuletzt mußte ſie ſelbſt die Stube räumen denn ſie
vermochte die Miete nicht zu bezahlen. An einem
heitern Septembermorgen wankte ſie hinaus, von der
weinenden Martha begleitet; ſie wollte in die Stadt,
barmherzige Menſchen würden ihr eine Suppe oder
einige Pfennige m und bei ihrer Freundin, der
Witfrau, werde ſie vielleicht ein Unterkommen für die
Nacht finden. werde aber Martha beginnen?

Cipa ſtand am Eingang ihres Ladens und ſah den
n nach; ſie hatte manchen ſchon ſo fortziehen ge

Nach einer Weile kam das Mädchen zur

e t n einerzu ihnen allein erfolglos. Martha kroch in
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t wird. Am zahlreichſten ſind
eſetzes,

während die Zahl der um A g

Induſtrie die Materialſteuer und die Ausfuhrprämien
zur Abſchaffung gelangen. Um Beſeitigung des Vieh
einfuhrverbotes und um Aufhebung der Hölle auf
Fleiſch, Vieh und Getreide bitten 26, 5 dagegen um
Äblehnung jeder Herabſetzung der Getreide und Vieh

lle, ſowie der anderweit verlangten Aufhebung des
ieheinfuhrverbots. Auf die Gewerbeordnungsnovelle

beziehen ſich 30, die ſich meiſt mit der Sonntagsruhe
beſchäftigen; drei davon erklären ſich für die Beſchlüſſe
des Pariſer Arbeiterkongreſſes und für Einführung des
achtſtündigen Normalarbeitstages.

Der frühere ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Rittinghauſen iſt am 29. Dezember in Ath Belgien)
während einer vorübergehenden Abweſenheit von Köln
im Alter von 76 Jahren geſtorben. Rittinghauſen
vertrat den Wahlkreis Solingen 1877 78 und 1881
bis 1884. Späterhin geriet er in Differenzen mit
der Partei, ſo daß er von der Thätigkeit im politiſchen
Leben für dieſelbe zurücktrat.

Aus dem Kampf mit geiſtigen Waffen.
Jn einer ultramontanen Volksverſammlung in Krefeld,
die ſich mit der Sozialdemokratie beſchäftigte ent
ſchlüpften im Feuer der Rede dem ſtreitbaren Pfarrer
Schmitz aus Krefeld die Worte: „Und wenn der Glaube
an Gott nur ein leerer Wahn wäre, ſo muß man ihn
doch dem Arbeiter überlaſſen man darf ihm doch den
letzten Troſt nicht rauben.“ Das war gut geſagt undkönnen unſere rheiniſchen Genoſſen dem Pate dankbar

ſein für die Offenheit.
Jn der am 23. Dezember abgehaltenen Schöffen

gerichtsſitzung zu Bremen wurde der Redakteur der
„Bremer Bürgerzeitung' wegen Beleidigung in zwei
Fällen in eine Geſamt- Geldſtrafe von 70 M. und
Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt.

Die Staatsanwaltſchaft in Erfurt ſieht den Boykott
der Verkaufsſtellen von Erfurter Schuhwaren als groben
Unfug an. Dem Redakteur der ſozialiſtiſchen „Thüringer Tribine, welcher in ſeinem Blatte wiederholt

die Liſten ſolcher Verkaufsſtellen veröffentlicht hatte mit
der Aufforderung an die Arbeiter, dort während der
Dauer des Erfurter Schuhmacher-Ausſtandes nichts zu
kaufen, ſind auf einmal fünf Strafbefehle zu je 30 M.
zugeſtellt. Es iſt gerichtliche Entſcheidung beantragt
und man kann wohl auf den Ausgang der Sache ge
ſpannt ſein. Wir leben eben im Zeitalter der Ueber
raſchungen.

Eine intereſſante Ausſchließung aus einem Krieger
verein in Weißweiler (Rheinland) hat vor kurzem hier
ſtattgefunden, dieſelbe betraf unſeren Genoſſen Wilhelm
Otten. Derſelbe erkundigte ſich beim Vorſtande des
Vereins um die Urſachen der Ausſchließung, da in
dem Schreiben des Vorſtandes an unſeren Genoſſen
nur die Ausſchließung, aber nicht die Gründe derſelben mit
geteilt waren. Merkwürdigerweiſe beantwortete nichtder Vorſtand, ſondern die Sohrelverwaltung den Brief

und zwar folgendermaßen
Polizeiverwaltung Langerwehe, 16. 12. 90.

An den Hauſierer Wilh. Otten,
Weißweiler.

Auf Jhre an den Vorſtand des Kriegervereins zu Weiß
weiler geſtellte Anfrage vom 12. d. Mts., betreffend den
Grund Jhrer Exballotage aus dieſem Verein, diene Jhnen
zur Nachricht:

II.
Etliche Meilen von Gleiwitz liegt das Dorf Nendza,eine der wenigen Ortſchaften Dberſchleſiens, die bis zur

Stunde ihre urſprünglich polniſche Benennung bei-
behalten haben. Wahrſcheinlich waren die Behörden
aus dem Grunde nicht in Verſuchung geraten, den
Ortsnamen zu verdeutſchen, weil ſie, um getreu zu
überſetzen gezwungen geweſen wären Nendza auf
„Elend“ umzutaufen und damit dem Orte den Namen
zu geben, der ihm ſeiner Beſchaffenheit nach zukam.

Denn in Nendza herrſchte ſtets und zu allen Zeiten
das Elend. Das Gepräge des Elends tragen die alten,
baufälligen, ſtrohgedeckten Hütten, welche ſich dort die
Straße entlang hinziehen, die ſandigen, dürren Acker
fluren ringsumher, der herrſchaftliche, verwilderte und
verunreinigte Parkgarten in welchem Rudel von
Schweinen wühlen, ſowie der in deſſen unmittelbarer
Nähe auf einem Hügel erbaute, verwahrloſte Meierhof.

Ueber das Elend des Dorfes pflegte auch der Hof-
pächter, Herr Hugo Knott, laute Klagen zu erheben,
die beſonders dann kein Ende nehmen wollten, wenn
er die Feldarbeiter bei Lohnauszahlungen auf die Er
n des Gutes hinwies oder wenn er wahr-
nahm, daß die Tagelöhner, mit ihrem dortigen Ver
i unzufrieden nach Gleiwitz oder Tarnowitz
inüberwanderten, um in den Bergwerken daſelbſt ihr

Herr Knott konnte jedoch
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1 der Statuten genannten Vereins ingt vonſeinen Ritgliedern die Sag der Hiebe zu Bir

Da Sie nun durch Ihre ſozialdemokratiſchen Agitationen
der die Liebe zu unſerem Kaiſer en und deſſen Beſrekungen ſog wider handeln, i auf Grund des

g 8 1. dem Vorſtande aufgetragen, Jhre Exballotage vor

zunehmen. Die P Verwaltung.
ierzu bemerkt das Berliner Volksblatt“: Es iſte iſtamnüich, wie viel Zeit unſere Behörden haben!

Sie beſorgen nicht nur die Geſchäfte von Vereinen
privater Natur, ſie dienen denſelben auch als Schreiber.
Wir ſind begierig was die Bundesratsvertreter ant
worten können, wenn dieſer intereſſante Fall von
Uebereifer der Behörden wieder im Reichstage zur
Sprache gebracht werden ſollte.

Das Erſcheinen einer polniſchen Arbeiterzeitung
in Poſen hat unſeren Gegnern Angſt und Schrecken
eingeflößt. Sie begreifen ſehr wohl daß durch Auf
klärung der polniſchen Arbeiter, die ſie nur als Ar
beitsvieh betrachten, die Möglichkeit, dieſe Arbeiter
gegen deutſche auszuſpielen, um die Lebenshaltung
derſelben herabzudrücken zum Vorteile ihrer Profitrate,
immer mehr ſchwindet. Jn ihrer Verzweiflung zer
brechen ſie ſich den Kopf darüber, wie ſie den armen
polniſchen Arbeiter weiter in Unwiſſenheit und Knecht-
ſchaft erhalten können. Zur Bekämpfung der Sozial
demokratie ſchlagen die beiden polniſchen Blätter
„Dziennik“ und „Kuryer Poznanski“ vor, zunächſt in
Poſen einen großen antiſozialiſtiſchen Verein zu bilden,

von dem als einer Zentralſtelle aus die Bildung
gleicher Vereine auch in anderen Städten angeſtrebt
werden ſoll. Vor allem müßte die polniſche Fraktion
angeſichts der Bekämpfung durch die Sozialdemokratie
ihre bisherige Junkerpolitik aufgeben. Die polniſchen
Reichstagsabgeordneten haben ſtets zu den fanatiſchſten
Lebensmittelverteurern gehört. Sie ſind aus dem
ſelben Schrot und Korn wie unſere geſamten Gegner,
infolgedeſſen werden ſie die Verdummungsarbeit bereit
willigſt unterſtützen. Wieder ein Beweis, daß, wenn
es ſich um die Intereſſen des Kapitals handelt, alle
ſonſtigen Meinungsverſchiedenheiten unter den Ka-hitaliſten ſelbſt, beiſeite geſtellt werden.

Eine nachahmenswerte Weihnachts
freude iſt dem Perſonale der J. H. W. Dietzſchen
Buchdruckerei in Stuttgart zu teil geworden. Der vor
einigen Tagen erfolgten Ankündigung, daß der geſamte
Beitrag zur Alters und Jnvalidenverſicherung vom
Geſchäft bezahlt werde, iſt die weitere Mitteilung ge
folgt, daß in den Sommermonaten jeder der 87 An
eſtellten (einſchließlich des weiblichen Perſonals) acht
age Urlaub erhalten ſoll, für welche Zeit er ſeinen

Durchſchnittslohn reſp. Gewißgeld entſchädigt erhält.
Den berechnenden Setzern werden von jetzt ab die
Kalenderfeiertage ſtatt mit 4.50 M. mit 5 M. ent
ſchädigt und außerdem wird für die Weihnachtswoche

Setzern extra 30 M. gewährt.
Aus den Ferienkolonien. Unter den im

Etatsjahre 1889 bei dem Landheer und der Marine
eingeſtellten Mannſchaften befinden ſich

im Regierungsbezirk Königsberg 2,26
Gumbinnen 2,60
Danzig 2,71
Marienwerder 3,67

Poſen /62Analphabeten, alſo ſolche Leute, welche keinen Buch
ſtaben leſen und ſchreiben können. Dieſe Zahlen ge
reichen unſerem Vaterlande nicht zum Ruhme; ſie zeigen,

daß noch viel, ſehr viel im Jnnern zu thun iſt. Denn
daß jeder Bürger mindeſtens fließend leſen und ſchreiben
kann, daß iſt in einem Lande mit allgemeinem Wahl-
recht unbedingt nötig. Vorgenannte Bezirke ſind meiſtens

deſſen Geſchlecht ſeit mehr als einem Jahrhundert in
dem Dorfe wohnte. Jn ſeiner Familie allein waren
fünfzehn Mitglieder Hungers geſtorben, und aus Hunger
fand ſein eigener Vater ein frühes und trauriges Ende.

Als nämlich im Jahre 1847 die Hungersnot im
Dorfe ausgebrochen war, hatte der damals verwitwete
Philipp Werda, der ohne Arbeit und von allen Exiſtenz
mitteln entblößt war, ſich zuerſt dadurch fortgeholfen,
daß er nachts Spatzen in ihren Neſtern überraſchte und
fing, während er bei Tage S u für Krähen auf
ſtellte um mit dem Fleiſche dieſer Vögel ſich und ſeinen
zwölfjährigen Jungen zu ernähren. Als endlich die
Sperlinge mangelten und die Krähen recht vorſichtig
wurden beſchloß der Tagelöhner, von mehrtägigem
Hunger zur Verzweiflung getrieben, ſich zu erhängen.Eben ging er an den herrſchaftlichen Wirtſchaftsgebäuden

vorbei, als er auf dem Schnee einen toten Fuchs be
merkte, den die Jäger ohne Fell den Hunden hin
geworfen hatten. Werda hob das Aas auf und nahw
es mit nach Hauſe, wo der Knabe auf einem Stroh-
lager ſchlief. Sofort wurde das Wildpret am Herd
feuer gebraten, uno da Werda den ruhigen Schlaf des
Kindes nicht ſtören wollte, und der Hunger bereits ſeit
mehreren Tagen an ihm nagte, m er allein ein
Stück von dem Fleiſche zu ſich. Nach einer Weil
verſpürte er entſetzliche Schmerzen und Krämpfe. Ueber
zeugt, daß der Fuchs mit Strichnin vergiftet geweſen,

t
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von dem Elend in Nendza Lorenz Werda ſprechen,
warf er das Fleiſch zur inaus, eiltStube, legte z auf Weg oden S begann m ſeber

den Gewißgeldſetzern doppelter Lohn, den berechnenden K
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Eisleben 2. Jan. Ueber das

Fl.
Sandici u. Ko. und r m beide in Bo
ſind fallit erklärt worden. Mailand, 2. Jan.
Stadt Neapel befindet ſich neuerdings in Zahlungs
ſchwierigkeiten.

Das arbeitende Volk und die Schwind-
ſucht. Nach einer im „Regi
tum Sachſen Meiningen“ verö

i
Ueberſicht entfallen von je 100 h keine

ſtorbenen
auf die Landwirtſchaft 11,73auf Bergbau und Hüttenweſen, Jnduſtrie und

Baugewerbe 365,18auf Handel und Verkehr 6,86auf hausliche Dienſte und Lohnarbeit Leiſtende 11/56

auf Beamte, Geiſtliche und Lehrer 1,34
auf Perſonen ohne Beruf und Berufsangabe 33,83

Die er Zahl der letzten Kategorie iſt daraus erklär-
lich, daß zu ihr viel Frauen zu rechnen ſind, die ſelbſt
nicht r ſind und gu nicht im Gewerbe
des Vaters oder Ehegatten Beihilfe geleiſtet haben.

Vom Schlachtfelde der Jnduſtrie. Jn
dem den Grafen Wilczek gehörigen Dreifaltigkeitsſchacht
in PolniſchOſtrau fand am Sonnabend eine Exploſion
ſchlagender Wetter ſtatt, durch welche 60 Perſonen das
Leben eingebüßt haben dürften. Bis zum Sonntag
waren 57 Tote herausbefördert. 13 Bergleute wurden
in betäubtem Zuſtande zu tage gefördert und wieder
zum Leben gebracht. Die Urſache der Exploſion iſt
bis jetzt noch unbekannt, doch ſteht feſt, daß maſſen
hafter Kohlenſtaub die Exploſion verſtärkte.

Der durch die Poſt vermittelte NeujahrsBrief
verkehr iſt in dieſem Jahre in Berlin von einem Um
fange geweſen, der denjenigen früherer Jahre weſentlich
überragt. Während des Zeitraums vom 31. Dezember
5 Uhr früh bis einſchließlich 1. Januar 11 Uhr abends
ſind über 2*, Millionen Stadtbriefſendungen, d. h.
ſolche Briefſchaften, welche bei Berliner Poſtämtern
aufgeliefert und für Einwohner Berlins beſtimmt waren,
zu bearbeiten geweſen. Dazu kam noch die gegen ge-
wöhnliche Tage erheblich vermehrte geh eingegangener
Briefſendungen von außerhalb an ohner lins.

Von der Saar, 1. Januar. Am 29. De
zember iſt der Führer der Streikbe m Saar-
gebiete, der Vorſitzende des n echtsſchutz
vereins, Warken, nach Verbüßung von 9 Monaten
Gefängnis entlaſſen worden. Wenn die Gegner der
bergmänniſchen Bewegung darauf gerechnet hatten daß
die lange Haft dem Anſehen Warkens unter ſeinen
dameraden Eintrag thun, ſein perſönlicher Einfluß

ſinken würde, ſo ſehen ſie ſich bitter enttäuſcht. Die
ſo oft r Erfahrung tritt auch hier wieder zu
tage; Warken iſt den Bergleuten jetzt nicht nur der
Mann, der um ihre Sache, um die Verbeſſerung ihrer
Lage unbeſtreitbare Verdienſte ſich erworben hat, er
iſt zum Märtyrer für die Sache der Bergleute ge
worden, und die Poſition des „EckſteinKönig“, wie er
enannt wird, iſt gefeſtigter als je vorher. i
ückkehr aus dem Gefängnis war ein wahrer Triumph

zug, der auch durch die vorbeugenden Maßregeln der
Behörden nicht geſtört werden konnte. Bekanntlich hat
W. die letzte Zeit ſeiner Strafe in Trier verbüßt und
dorthin hatte ſich der Vorſtand des Rechtsſchutzvereins
begeben, um ihn in Empfang zu nehmen und feſtlich
heim zu geleiten. Die Behörden aber transportierten

hafter Gier Schnee mit Erde zu verſchlingen. Erglaubte, er könne ſich damit helfen. Jn Wer Nacht

wachte der Knabe auf und rief den Vater, allein der
war nicht da. Am frühen Morgen fand man den
Schrer vor der Hütte tot. Da niemand etwas
Giftiges in ſeinem Magen vermuten konnte, entſchieden
die Nachbarn, er ſei erfroren.

Nach dem Tode des Vaters nahm deſſen
der herrſchaftliche Schafhirt Simon Taras des
Lorenz an. Er überwinterte ihn im Schafſtall und
teilte mit ihm ſeine Nahrung. Freilich gab es da
manchmal nicht viel zu eſſen, als aber das
heranrückte und die Schafe zu fallen begannen,
Taras die ſiechenden, und bereitete ſich und ſeinem
Pflegling reichliche u Gewöhnlich flocht er
auch im Winter niedliche Körbe, nachdem er im Sommer
einen Vorrat Ruten im Walde zu dieſem ſich
aufgeſammelt hatte. Der Knabe erlernte bald bei dem
Schäfer dieſe Kunſt. Er erwarb einige Thaler und
ſchaffte ſich dafür einen Kittel, Beinkleider und zwei

aus 3 an. Als die Zeit kam, wo die
afe auf die Weide ins Freie gen und die Seuche

unter ihnen erloſch, g. e te Am
Taugenichts r etztu. Schau Di um.nach einem DasElend wird Dich nicht erwürgen. Sollte es Dir aber

allzu ſtark zuſetzen, ſo komme zu mir.“
(Fortſetzung folgt.
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Von der Heiligkeit des Eigentum



wurden ging die
nach Bildſtock, wo viele Hunderte von Bergleuten zu
ſammengeſtrömt waren, um ihrer Verehrung für den
der t zurückgegebenen Vorſitzenden Ausdruck zu

geben. Der Eingang zum Lokal war mit Guirlanden
und Transparent geſchmückt, unter brennendem Weih

e hier n a Perre überreicht. Die nach feinem Heimato orn am
nächſten Tage e neue eiſe der Verehrung,
die ſeine Kameraden ihm zollen.

Die Organiſation der Poſtbeamten
führe zum Sozialismus, fürchtet Herr v. Stephan,
er ſucht dieſelbe deshalb zu untergraben, durch alle
möglichen Verfolgungen ſeine Untergebenen von der
Organiſation abzuhalten. Vorerſt hätte er wenig Ver
anlaſſung dazu, wenigſtens wird die „Zeitſchrift des
Verbandes deutſcher Poſtaſſiſtenten“ ſo lammfromm
redigiert, daß Herr Stephan und Herr Eugen Richter
anz unbeſorgt ſein können. Das Motto der Zeitſchrift
autet:

„Das Wort ſei frei, das Herze treu,
Einig und gleich, treu Kaiſer und Reich.“

Von freien Worten haben wir in dieſem Blatte noch
nichts gefunden, deſto mehr von niedriger Liebedienerei.
Um die Exiſtenz des Vereins zu ſichern, vm eine
Garantie für die Knechtsſeligkeit zu geben, wird der
Sozialismus in der dümmſten Weiſe angegriffen, ſo
in der in Nummer 6 des Blattes abgedruckten Rede
des Verbandsvorſitzenden, die gelegentlich der Feier des
Stiftungsfeſtes des Bezirksvereins Berlin am 8. Nov.
ds. Js. gehalten wurde. Dasſelbe enthält folgende
Stelle

„Die Führer der Sozialdemokratie haben es ja jüngſt in
die Welt poſaunt: „Wir Sozialdemokraten wollen keine
Religion, kein Vaterland, kein Geſetz, keine Autorität und
last not least keine Arbeit. Fort, ſagen ſie, mit den Be
griffen die ſo lange gang und gebe waren; wir Sozial
emokraten brauchen keinen Gott, keinen Landesherrn kein

Geſetz ſoll den Einzelnen verpflichten keine obrigkeitliche
Gewalt anerkannt werden. Alſo die Religion und das
Vaterland wollen die Führer der Sozialdemokratie dem
deutſchen Volke rauben. Sie alle ſind jetzt dabei, das deutſche
Volk zu entchriſtlichen und zu entnationaliſieren, ſie haben
ſich verbunden, in dem Volke den Glauben und das Bewußt-
ſein der Zuſammengehörigkeit zu ertöten. Und wie denken
wir über Religion und Vaterland? Wir wollen uns die

von den Vätern überkommene Religion nicht nehmen laſſen.
Die Religion iſt etwas Göttliches, für den Menſchen in
ſeiner Unvollkommenheit Notwendiges Unentbehrliches an
dem er ſich wieder aufrichtet, wenn er gefallen, das ihm den
feſten Halt wieder giebt, wenn die Stürme des Lebens ihn
eknickt. Dieſes Göttliche hat der Menſch nicht aus ſich
elbſt, andere Menſchen haben es ihm auch nicht gegeben;

Gott hat es ihm tief in die Seele gepflanzt und mit unaus
löſchlichen Lettern ins Herz gegraben.“

Nun dieſer Kampf mit „geiſtigen“ Waffen ſteht auf
derſelben niedrigen Stufe wie der unſerer anderen
Gegner. Es wird ein Sozialismus konſtruiert nach
den Wünſchen dieſes und dieſer wird dann

widerlegt. Was der Herr Poſtſekretär unter Sozialis
mus verſteht, kann uns gleichgültig ſein ebenſo ſeine
Widerlegung. Wir geben die Stelle wieder, um die
Gefährlichkeit des Herrn zu charakteriſieren. Wir ver
ſtehen wohl die ſchwierige Situation von Staatsbeamten

u würdigen, die ſich zur Verfechtung ihrer ökonomiſchenSntereſ en organiſieren. Aber die unwürdige,
lakaienhafte Weiſe, ſich nach oben einzuſchmeicheln und
diejenigen zu beſchimpfen welche bisher einzig und
allein die Intereſſen der Poſtbeamten vertreten haben,
wird ſicherlich viele Berufskollegen des Herrn Redners
mit Ekel erfüllen.

Englaund. Parnell will nach einer Aeußerung
OBriens gegenüber dem Pariſer „World“Korreſpon
denten in der That zurücktreten, wenn O'Brien die
Führerſchaft der iriſchen Partei übernehme. Die An
gelegenheit dürfte in zwei oder drei Wochen geregelt
werden. Sollte OBrien auf Parnells Vorſchlag ein
gehen, ſo würde er ſich den britiſchen Behörden ſofort
ſtellen und die ihm zuerkannten ſechs Monate Gefängnis abſitzen. Nach anderweitigen Mitteilungen will

Parnell ſeine Geliebte, Frau heiraten. Das
e aus, wie das Ende eines Romans.

uſtralien. Die ſozialiſtiſche Bewegung
macht, wie dem „Berl. Volksbl.“ aus Adelaide ge
ſchrieben wird, große Fortſchritte. „Jn Sydney hat
ſie ogar in einem gro
Dicht geringere Agitation entfalten die Genoſſen in
Melbourne, l d ihre Anſtren bisich n e Wif e on eHier in unſerem üben Ach Adelaide,
welchen Beinamen unſere Stadt durch ihre vielen

Fw e z war en terſt iſt auch en eine

zialiſtenbundes (Australian, Soeislist
e en e ee u
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Daß im „Süd Auſtraliſchen
Verein ein ſozialiſti

wurde, wird vielleicht ſchon zu gelangt
ſein. So ſehen Sie, daß bis in die entfernteſten
Winkel der Erde bereits der Strahl der Wahrheit
dringt und daß in allen Zonen es in den Köpfen zu
dämmern beginnt. Wie überall fängt auch hier die
Arbeiterklaſſe (obgleich im Durchſchnitt er geſtellt
als in Europa) an zu begreifen, daß es mit der bis

gen Wirtſchaft nicht weiter geht, wo die Menſch
t in zwei Teile zerfällt: in den, der arbeitet und

den, der den andern für ſich arbeiten läßt. Be
deutend gefördert wurde die ſozialiſtiſche Agitation
durch das Mißlingen des großen Waterſideſtreiks
(Docker, Matroſen und Schiffsarbeiterſtreiks), zu dem
der S.-A. allgem. deutſche Verein 75 Pfund (M. 1500)
beigeſteuert hat. Dieſer Mißerfolg hat Hunderten von
Indifferenten die Augen geöffnet und ſie in unſer
Lager getrieben.“ Die zwei Schlußſätze empfehlen
wir der Aufmerkſamkeit unſerer Herren er im
Unternehmerlager, die der ſonderbaren Einbildung
leben, ſie könnten durch Unterdrückung der Arbeiter
das Wachstum des Sozialismus verhindern. Das
Gegenteil wird erzielt. Je erfolgreicher ihre Unter
drückungsverſuche ſind, je gründlicher ſie den Arbeitern
den Gebrauch des Koalitionsrechts verleiden, deſto
empfänglicher machen ſie dieſelben für den Sozialis-
mus. Man ſieht, unſere Herren Unternehmer ver-
ſtehen ſich ausgezeichnet auf die ſozialdemokratiſche
Propaganda. Beſſere Agitatoren können wir uns
nicht wünſchen.

Lokales.
Halle, 7. Januar.

Stadttheater. Da von der Regie einige Kürzungen in
dem Drama „Theodora“ vorgenommen ſind, ſo dürfte die
heutige Aufführung über eine halbe Stunde früher zu Ende
geführt werden.

Die Bahnverwaltung hat ſich infolge des ſtarken Schnee
falles und der damit verbundenen Schneewehen genötigt ge
ſehen, Arbeiter zum Schneeſchippen anzunehmen, um Verkehrs
ſtockungen zu vermeiden.Ler Bierfahrer einer hieſigen Brauerei glitt auf den

glatten Kellerſtufen im Gaſthof zur „Goldenen Kette“ mit einem
Faſſe Bier ſo aus, daß er ſich dadurch mehrere
Verletzungen des Vorderkopfes zuzog, die ihn nötigten ſofort
ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen.

Der Sohn der Handelsfrau R. in Giebichenſtein wurde
beim Einſpannen des Zughundes von dieſem angefallen und
durch Biſſe am linken Arme ſo verletzt, daß er ſich in die Be
handlung der Klinik begeben mußte.

Die Pferde eines beladenen Geſchirres der Domäne
Langenbogen wurden ſcheu und gingen durch. Der Führer
des Geſchirres wurde bei ſeinem Streben, die Pferde zum
Stehen zu bringen, zu Boden geriſſen und ſo unglücklich über
fahren, daß ihm der linke Unterſchenkel gebrochen wurde. Er
wurde nach der hieſigen Klinik gebracht.

Der Schulunterricht wurde im benachbarten Döllnitz
auf ſanitäre Anordnung hin geſchloſſen, weil ca. 100 Kinder
an den Maſern erkrankt und mehrere bereits verſtorben ſind.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 5. Januar.

1. Der Kutſcher Wilh. Krüger war eines Beſtechungsverſuchs
angeklagt. Selbiger ſollte am 6. Juli 1890 durch das Anbieten
einer Zigarre den Füſilier Wiedenbeck zu einer Handlung be
ſtimmt haben, welche die Verletzung einer Dienſtpflicht enthielt.
Krüger ſollte die Zigarre angeboten haben, um Wiedenbeck,
welcher in der Rathausgaſſe Poſten ſtand, zu bewegen, eine
Anzeige gegen einen Sergeanten, welcher ohne Urlaubskarte
länger aus ſeinem Quartier geblieben, um einer Hochzeitsfeier
beizuwohnen, zu unterlaſſen. Der Staatsanwalt beantragte
wegen dieſer Handlung 2 Tage Gefängnis, der Gerichtshof
ſprach den Angeklagten frei. 2. Die unverehelichte Wilhelmine
Grumbach aus Rötha, 41 Jahre alt, wegen ſchweren Diebſtahls
ſchon zu 3 und 4 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft, war wieder
angeklagt, den Rittergutsbeſitzer N. aus Benndorf, welcher die
ſelbe als Wirtſchafterin angenommen hatte, einige Kleidungs
ſtücke und 27 Mark bar Geld entwendet zu haben Jnzwiſchen
war ſie in kürzeſter Zeit wegen dergleichen Diebſtählen zu
ſammen zu 9 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft und wurde für
dieſe letzte Handlung zu 1 Jahr Zuſatzſtrafe verurteilt.
3. Die 29 jährige verehelichte Luiſe Höfer aus Löbejün, inhaf
tiert und vorbeſtraft wegen Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus,
welches ihren Mann zur Eheſcheidung veranlaßte, war wiederum
des ſchweren Diebſtahls angeklagt. Angeklagte ſollte in der
Zeit vom 14. 17. Juli 1890 dem bei ihr in Schlafſtelle wohnen
den Maurer Richard Röthing die Summe von 140 Mark in
barem Gelde entwendet haben. Trotz allen Leugnens wurde
die Angeklagte der Schuld überführt. Der Staatsanwalt be
antragte 1 Jahr 6 Monat Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt.
Der Gerichtshof konnte jedoch dieſes Verbrechen nicht als

Diebſtahl anerkennen, da der Koffer, aus dem die
umme von 140 Mark geſtohlen, mit einem falſchen Schlüſſel

geöffnet war. Er verurteilte die Angeklagte zu 9 Monaten
Gefängnis. 4. Der Berufungstermin des Malers Guſtav
Reutmann, welcher vom hieſigen Schöffengericht zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt war, wurde zum 29. Januar vertagt.5. Aus der Haft d wurde der Schiffer Guſtav Fried-
rich Beßler, geb. am 6. Auguſt 1850 zu Giebichenſtein. Letzterer
war durch Aeußerungen ſeiner Frau verdächtigt, bei einem Ein
bruchsdiebſtahl (den einer nicht hatte vollführen können) bei dem
Viktualienhändler Karl Schaaf in Trotha in der m vom
12. 13. ar v. J. Fleiſchwaren, beſtehend in g
und Schinken im Werte von 78 M., entwendet zu haben. Von
den geſtohlenen Sachen wurde bei einer Hausſuchung bei dem
Arbeiter

us verurteilt war.
derſelbe zu 2 Jahren

o
Der S

warz in Giebichenſtein mehreres gefunden wofür

ſei. 6. Der Arbeiter
alt, war des Diebſtahls und
ſtand in a ſelbſtänWerner in Kröllwitz 3 M. unterſhlagen, 2. in r

aurateur Held eine Flaſche Champagner, 3. beim 2
ſter Petri in Brachſtedt einen Hammer, ein Vrot und ein

Stück Wurſt entwendet und 4. beim Reſtaurateur RPielang eine

Franz Bremer, 17 Jahr
Betrugs ekladlungen e

Thür erbrochen zu haben, um eindringen zu können. Der
Angeklagte war geſtändig und wurde für dieſe Handlungen
wo uferlegung der Koſten zu 6 Monaten Gefängnis ver
u

Ein trübes Bild aus Berlin entrollte eine Gerichts
verhandlung, welche die 2. Strafkammer des Landgerichts I
beſchäftigte. Margarethe B. iſt die noch nicht 14 jährige
Tochter eines ehrſamen Kleinhändlers; das blauäugige Mädchen
mit dem r ſchien nur darauf zu warten, daß ein
moderner Fauſt Arm und Geleit ihm anzutragen ſich erbiete.
Und die Stunde der Verſuchung war für das junge Mädchen,
deſſen lachende Augen ſo ſorglos in die Welt hinausblickten,
näher, als es ſelbſt und noch weniger ſeine Eltern r
mochten. Die letzteren wurden durch ihren Beruf verhindert,
ihre beide Mädchen beſtändig unter ihrer Obhut zu behalten;
ſie waren aber ganz beruhigt, denn eine gute Hausfreundin,
die verehelichte Anna Becker, ſepar. Hein, verw. Groß, ſorgte
mütterlich für die Kleinen. Die Eltern trugen keinerlei Zweifel,
daß Frau Becker es gut mit den Kindern meine. Die Leicht
läubigen! Jn Wahrheit war Frau Anna Becker eine Kupp
erin der verwerflichſten Art, welche als Schliche und Kniffe
der Weiber ſolcher Sorte in Anwendung brachte, um die Seele
nicht nur dieſer eben aufgeblühten Knoſpe, ſondern auch der
jüngeren Schweſter derſelben, der Marie, ſyſtema
tiſch zu vergiften. Auf ihren Rat ſchmückte ſich das blonde
Gretchen eines Tages ſorglich mit ihrem Sonntagsſtaat, Frau
Becker wand ihr das Haar zu einem dicken Zopf, der bis über
die Taille hinabfiel, kräuſelte ihr die Stirnlocken und nahm
ſie mit ſich zu einer Promenade durch die Friedrichſtraße und
die Linden. Das Mädchen war kokett genug, um ſehr wohl
zu merken, daß häufig, wenn Frau Becker mit ihr an ein hell
erleuchtetes Fenſter trat, mancher junge und alte Mann auch
dort herantrat, ihr ein freundliches Lächeln ſchenkte und einen
fragenden Blick auf ihre Begleiterin warf. Ein älterer Herr
drückte ſogar ſein Wohlgefallen an der Kleinen in ſcherzhaften
Worten aus, welche den Stolz derſelben erweckten, und als der
fremde Herr gar in einen Konfektladen trat und ihr eine
Schachtel köſtliche Süßigkeiten überreichte, da hielt ſich das
arme Gretchen für das glücklichſte Backfiſchlein unter der Sonne.
Der fremde Herr war aber auch zu nett. Er plauderte ſo
reizend mit der Frau Becker, ſagte der kleinen Begleiterin
Artigkeiten über Artigkeiten und war ſogar ſo liebenswürdig,
die Beiden zu einer Erfriſchung in einem Reſtaurant aufzu
fordern. Das Mädchen war ſchon von allem, was ſie auf
dieſem Spaziergange geſehen, ganz berauſcht, und als ſie nun
in dem glänzend ausgeſtatteten Lokale ſaß und mit dem freund
lichen Herrn und ihrer mütterlichen Freundin perlenden Cham
pagner aus hohen Kelchgläſern ſchlürfte, da verwirrten ſich ihr
gänzlich die Sinne, und halb im Traume malte ihr ihre
jugendliche Phantaſie einen herrlichen Tempel mit goldenen
Säulen und kriſtallenen Fenſtern, in welchen ſie eintraten, um
dort aus dem Füllhorn der Göttin Fortunag ſo viel zu er
haſchen, als ihr möglich ſei. Was mit ihr geſchehen, als die
Geiſter des Champagners mit ihr einen tollen Wirbeltanz auf
führten, das wußte das Mädchen nicht; ſie kam erſt wieder zu
ſich, als ſie ſich mit ihrer Begleiterin auf dem Heimwege be
fand und auf dem Grunde ihrer Kleidertaſche ein ſchönes
blankes Goldſtück vorfand. Da ging es ihr wie dem Gretchen
des Dichters. Auch aus ihrem Herzen ſchrie es plötzlich: „Weh!
Weh! Wär' ich der Gedanken los, die mir herüber und hin
über gehen wider mich!“ Frau Becker aber wußte ſo harmlos
alle „dumme“ Gedanken zu zerſtreuen, daß das Mädchen noch
einmal und wieder einmal im Sonntagsſtaat den Spaziergang
mit der erfahrenen Freundin unternahm und vielleicht unüber-
windlichen Geſchmack an dieſen Exkurſionen gefunden hätte,
wenn nicht die Eltern durch Zufall von denſelben Kenntnis
erhalten und mit erfahren hätten, da nicht nur das
14 jährige Gretchen, ſondern auch die jüngere Tochter von der
Frau Becker zu ſchimpflichem Erwerbe gemißbraucht wurden.
Das ſchändliche Weib wurde deshalb in Haft genommen und
ſtand nun wegen ſchwerer Kuppelei vor der Strafkammer. Der
Gerichtshof verurteilte ſie zu 2 Jahren Zuchthaus.

Arbeiterbewegung.,
Jn der am Sonnabend den 3. Januar im „Schloß Babels

berg“ ſtattgefundenen Mitglieder- Verſammlung des Vereins
zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und an-
derer Arbeiter, erhielt zum 1. Punkt der Tagesordnung
Genoſſe Krüger das Wort. Redner führt zunächſt aus, wie
ſchon von Kindheit auf die per zit zwiſchen reich und arm
ſo verſchiedene ſeien, daß die Kinder der Reichen von
früheſter Jugend an eine beſſere Beaufſichtigung hätten, als
die der Armen, da bei letzteren die Eltern immer gezwungen
ſind, auf Arbeit zu gehen und die Kinder ſich dann allein
überlaſſen bleiben. Infolgedeſſen ſei ſchon das Kind des reichen
Mannes dem des armen gegenüber im Vorteil. Auch die
Schule trage einen großen Teil dazu bei, da die Reichen die
Mittel beſitzen, ihren Kindern eine höhere Schule beſuchen
laſſen. Hauptſächlich merke man den Nachteil bei den La
ſchulKindern. Dort würde die Schule viel zu wenig in An
ſpruch genommen, weil die Kinder mehr auf Arbeit gehen
müßten; ja daß ſogar dort die Schulen öfter geſchloſſen würden,
um die Kinder zum Rübenverziehen u. ſ. w. zu verwenden.
Solche Verhältniſſe müßten chafft werden. Redner weiſt
dann noch nach, wie die hieſige Provinz beſſer daran iſt im

Verhältnis zur Aufklärung gegen Schleſien und Poſen, und
giebt dann noch einige Erläuterungen über das Jnvaliditäts-
und Altersverſorgungs-Geſetz, wobei er bemerkt, daß hier alle
Arbeiter unter einen Hut geworfen ſind. Man müſſſe
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e fend Vere, 4. Befaſſung reſp. Feſtſetzung der Vereinsa 5. Ver
i Zum 1. Punkte erklärte der Vorſitzende, Kollege

daß ſich die Mitgliederzahl um etliche 30 verringert
habe, daß mithin ein Beſtand von 100 noch zu ver

ichnen wäre. Ferner ſeien 50 durchreiſende Kollegen mit
e 75 Pf. unterſtützt worden. Die Quartals Abrechnung ergab

eine Einnahme von 258.83 M., Ausgabe 167.75 M., mithin
Beſtand 91.46 M. Punkt 2. Zum Schriftführer wurde ge
wählt Kollege Schaarſchmidt, zum Beiſitzer Kollege Brandow.
Den Punkt 3 erläuterte der 1. Vorſitende, worüber ſich eine
längere Diskuſſion entwickelte, an der ſich die Kollegen Brenn
eiſen, Brandow, Dehlert und Köhler beteiligten. Folgende vom
Kollegen Dehlert geſtellte Reſolution wurde angenommen. Die
Filiale Halle möge beſchließen, daß der Vorſtand in Berlin
nicht korrekt gehandelt habe betr. den Streit mit dem Aus
ſchuß in Hamburg über die 30 M., welche der Vorſitzende für
Vorbereitung der GeneralVerſammlung in Bremen ſich ohne
Genehmigung des Aueſchuſſes vom Vorſtande bewilligen ließ.Nach 8 9 abſah 4 des Statuts hat der Ausſchuß die ontrolle

über die Thätigkeit des Vorſtandes und iſt demzufolge im
vollen Recht. Die Filiale Halle beſchließt ferner, daß der Sitz
des Ausſchuſſes entſchieden in Hamburg verbleiben ſoll, bis die
nächſte GeneralVerſammlung darüber beſchließt. Die Filialen

burg hätten demnach den Ausſchuß neu zu wählen. Zu
nkt 4 wurde der Vorſtand beauftragt, da ſich im Laufe

der Diskuſſion Lokalfragen entwickelten, nähere Erkundigungen
einzuziehen in bezug des Lokales und es der nächſten Ver
ammlung zu unterbreiten. Jm Verſchiedenen legte der Vor

ende die ſtatiſtiſchen Fragebogen vor, behufs Ermittlung der
hun und Lokalverhältniſſe, ſowie der Lebensweiſe der Kollegen

in Deutſchland, um die unwahren und entfſtellten Berichte der
Meiſter und Kapitaliſten widerlegen zu können. Der zwar

die Ehre! Darum ſei es jedes Kollegen Pflicht, die
ragebogen nach beſten Kräften zu verbreiten und darauf zu

achten, daß alle Fragen gewiſſenhaft ausgefüllt werden, denn
ſo lange wir unſere traurige Lage verheimlichen, wird man
immer in die Welt hinaus poſaunen: Die Lage des Arbeiters
iſt keine traurige. Wenn Not und Elend in unſerm Gewerbe
ſich bis dato im Verborgenen hielten, ſo wird es Zeit, daß
wir endlich damit an die Oeffentlichkeit treten. Jm weiteren

urde der Vorſtand beauftragt, den Hauptvorſtand zu er
uchen, die Adreſſe des Vereins „Pauſebeutel“ im Maler-

Vereinsanzeiger unter Rubrik „FachVerein“ zu ſtreichen, da
enannter Verein keine Reiſe- Unterſtützung gewährt.
achdem noch einige Fragen erledigt waren, machte der Vor

ſitzende bekannt, daß die nächſte Verſammlung Sonnabend den
17. Januar in Tſchepkes Reſtaurant ſtattfindet, und ſchloß die
Verſammlung um 12 Uhr.

Vermiſchtes.
Die beiden diebiſchen Dienſtmädchen, Klara

Schneider und Johanna Grünberg, welche, wie berichtet,
ihrem Dienſtherrn, dem Kaufmann Sichel in der Zimmer-
ſtraße zu Berlin, eine Kaſſette mit 5200 M. geſtohlen
haben, ſind, wie vorauszuſehen war, mit ihrer Beut
nicht weit gekommen. Einer der Berliner Kriminal-
z Zugeamgenen Mitteilung zufolge hat man die
Diebinnen am Sonnabend in Hamburg verhaftet.

Friefkaſten.
F. S. Jhr Freund hat 14 Tage Lohn zu verlangen und
zu dieſem Zweck den Meiſter beim Gewerbegericht zu verklagen,
was keine Unkoſten verurſacht. Er muß aber in dieſem Falle
nachweiſen können, daß er wirklich krank war. Wegen Heraus-
gebe der Sachen leite er Klage beim Amtsgericht ein, und wegen

r erhaltenen Mißhandlungen bei der Staatsanwaltſchaft
Wir raten Jhnen, ſich einen Rechtsanwalt zu nehmen wenn
alles, was Sie geſchrieben, auf Wahrbeit beruht, müſſen Sie
gewinnen.

Telegramm aus
Die Ausſperrung der Schuhmacher Erfurts dauert

fort, indem ſich die Fabrikanten auf keinerlei Verhand
Das Streikkomitee.lungen einlaſſen.

e.an w. 398h

Mehrere Abonnenten. Selbſtmörder werden in der Heidebegraben; in dem Orte, Weſen Diſtrikt ſie gefunden

werden. We im verfloſſenen Sommer Ermordete begraben,
wiſſen wir nicht, da uns die Stelle, wo er gefunden, nicht

genau bekannt iſt.

Standesamtliche Rachrichten.
e 6. Januar

Aufgebeten: Der Pofſekretär Richard Müller und Linamee Weimar und Sophienſtraße 25). Der Fabrikarbeiter

dermann Paacke und Friederike Krauſe a w. 16)
er Schloſſer Guſtav ulze und Anna Wendt (Streiber

ſtraße 3 und Schwetſchkeſtraße 16). Der Hilfsbremſer Friedrich
SGriebel und Pauline Zedler 19 und Albrecht
ſtraße 26). Der Handelsmann Moritzz Berbig und Bertha
Berbig rfüßerſtraße 6a). Der Dienſtknecht Hermann Mölau
und Bertha Bruder z und Schwätz). Der Arbeiter Franz
Ohme und Auguſte Bär (Halle und Roſenfeld). Der Büreau
ſchreiber Hermann Eichler und Emilie Barthel u und
Leipzig). Der Kaufmann Eduard Zeiſing und Pauline Steffin
(Halle und Lübeck).

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter Wilhelm Delitzſcher
und Emilie Jbe (Feldſtraße 7). Der Univerſitäts Profeſſor
Dr. med. Maximilian Oberſt und Magdalene Schlieckmann
(Große Steinſtraße 9 und Große Steinſtraße 8).

Geboren: Dem T fermei Rudolf Rennert ein S.,
Rudolf Ernſt Bölbergaſſe 2). Dem Sattlermeiſter Max Gräfe
eine T., Henriette Emma Sophie Elſa Geiſtſtraße 16). Dem
Fleiſcher Max Möbius eine T., Elly Lucie (Langeſtraße 22).
Dem Schneider Otto Kirchhoff ein S., Georg Max (Forſter
ſtraße 44). Dem Buchdrucker Albert Mädicke eine T., Bern
hardine Wilhelmine Margarethe eſee 1). Dem Zimmer
mann Louis Großhans eine T., Thereſe Jda (Harzgaſſe 14).
Dem Klempner Wilhelm Erlecke eine T, Marie (Karlſtraße 1).
Dem Keſſelſchmied Albert Hoffmann eine T., Martha Frieda
(V. Vereinsſtraße 9)9. Dem Kylograph Johann Beisner eine T.,
Luiſe Friederike Hedwig (Blücherſtraße 6). Dem Bahnarbeiter
Le Puppe ein S., Willy Hugo Forſterſtraße 32). Dem

chuhmachermeiſter Julius Laws ein S., Oswald Walther
(Schwetſchkeſtraße 13). Dem Handarbeiter Wilhelm Schumann
eine T., Emma (Pfännerhöhe 76). Dem Schmied Hermann
Baier ein S., Karl Wilhelm Hermann (Hohenzollernſtraße 5).
Dem Former Hermann Platen eine T., Auguſte Helene Lisbeth
Streiberſtraße 17). Dem Schneider Max Lehmann ein S.,

rt Max (Große Ulrichſtraße 36). Dem Bäckermeiſter Richard
Schubarth ein S., Walther (Große Rittergaſſe 15). Dem
Schneider Karl Witt eine T., Olga Wanda (Fleiſchergaſſe 13).
Dem Fleiſchermeiſter Hermann Beck ein S., Hermann Fritz
(Königſtraße 20). Dem Kaufmann Karl Plötz ein S., Theodor
Karl Walther (Große Ulrichſtraße 47). Fünf unehel. T.

Geſtorben: Des Magazin Arbeiter Guſtav Blume S. Guſtav,
1 M. (Schloſſerſtraße 3). Der Polizeiſekretär Hermann Pöh-
nitzſch, 70 J. Wilhelmſtraße 6). Des Schloſſer Karl Rein

S. Otto, 1 J. (Klinik) Der Fabrikarbeiter Wilhelm
erger, 37 J. (Klinik). Der Königl. Hegemeiſter a. D. Moritz

Edelmann, 70 J. (Blumenthalſtraße 2). Der Bahnarbeiter
Karl Langbein, 36 J. (Wettinerſtraße 13). Der Landwirt
Franz Reitmann, 36 J. (Klinik).

ber 1890.Giebichenſtein, 27——31. Dezem
Eheſchließungen: Der Waſchinenſchloſſer C. O. Perl und

A. Heumann (Triftſtraße 38 und Ränzelgaſſe 7). Der Fleiſcher
H. Selig und E. Gutezeit (Gr. Brunnenſtraße 41). Derchneider 3 W. C. Apitz und A. H. Spaar (Schleifweg 9).

egge h tnenbauer E. R. Engel und J. M. A. Weber (Trift
raße 13).
Geboren: Dem Bierfahrer J P. Scharf ein S., (Ziethen

ſtraße 32). Dem Fabrikarbeiter C. F. R. Doerner eine T.,
(Trolhaſcheſtraße 34). Dem Handarbeiter C. W. Emmerich
ein S., (Schleifweg 7). Dem Handarbeiter C L. F. Zwarg
ein S, (Triftſtraße 20). Dem Tiſchler J. F. Barth ein S.,
Zug gr 4). Dem Bahnarbeiter W. C. M Geſſner ein

(Angerſtraße 3). Dem Steinſetzer E. R. Schulze eine
T., (Trothaſcheſtraße 27) Dem Handarhbeiter W. Urban eine

Erfurt. empfiehlt Mittagstiſch

ier à Glas 10 Pfg.

Secholz kestaurant, gr. Wallſtr. 35

Pfg. Vereins-
frei. Neues Billard. m
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Former L. w. F. eine T., (Böckſtra
und Le emer. W. K. Senff eine T., u 9). DemHandarbeiter F. A. A. W. e ein t
e e 32). Dem Handarbeiter F. A. Janke eine T.,
raße 4). Dem Handarbeiter T. Rhein ein S.,

ſtraße 3). Dem Geſchirrführer G P. Bartholomäus ein S.,
(Reilſtraße 29).

Geſtorben: Des Handarbeiter F. A. Schnabel T., 5 M.

5 M. 17 T. (Angerſtraße 3). Unehel. T., 19 T. (Keilſtraße 274).

J. 11 M. 23 T. (Reil
S 104). Des Bierfahrers J. P. Scharf S., 6 T. (HZiethen
ſtraße 2). Des Lehrers s H. Engel S., 26 T. (Anger
ſtraße 10). Die Frau H. Seidner geb. Körner, 68 J. 4 M.
21 T. (Böckſtraße 12).

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 7. Jannar 1891.

115. Vorſtellung. 86. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: rot:)

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
heocdora,

Drama in 5 Akten und 8 Bildern von Viktorien Sardou.
Deutſch von Hermann v. Löhner.

Donnerstag den 8. Januar 1891.
116. Vorſtellung. 87. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: blau.)
Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.
Don Cesarp,

Operette in 3 Akten von O. Walter. Muſik von R. Dellinger.
Perſonen:

Der König nandus Koch.Don P des de Mirabillas, Miniſter Ludwig Engelmann.
Don Ranndo Onofrio de Calibrados

Archivar Edmund Doß.Donna Uraca, ſeine Gemahlin Emilie Friedau.
Don Ceſar Adolf Schumacher.Puebla Escudero ſKlara Kaminsky.Sancka Helene Hruby.gen Riſa Pauliſch.edro Paula Rieck.Joſé Eliſabeth Gerland.Mannel Bertha Angelus.derigo Anna Peiroth.aurenzo Albertine Wechſung.Eugenio Johanna Schumann.
Maritanag Clementine a wner-J Martinez Franz Schubert.ca

Hermann mann.Alerta, ein Soldat Rarl Sie
Bürger, Bürgerinnen, Landleute, Soldaten, Mönche, Fiſcher,

agen, Jagdgefolge, Dienerſchaft c.Der 1. und 2. Akt ſpun in Madrid, der 3. Akt ſpielt

auf einem Schloſſe in der Nähe von Madrid.

Freitag den 9. Jannar 1891.
117. Vorſtellung. 88. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: gelb.)

Vndinm e.
Nemu! her Nemut?Honig -Zwiebelbonbons

Schla
Heute Donnerstag

chtefeſt
F. Saal Feld, Steinwegl9.

von angenehmen GeſchmackZerſgleinigen e re e
Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. bei [I1951

Zentral Kranken und Hegräbniskaſſe für Kranen und Mädtzen.
Sonntag den 11. Januar abends 7——8 Uhr im „Eiskeller“: TZahlabend.

7 Uhr daſelbſt

Verſammlung.
Tagesordnung: Vorſtandswahl.

Sonntag den 18. Jannar abends

m
Hierzu werden die Mitglieder freundlichſt eingeladen.

[3103
Der Vevsllmächtigte. ohne Matratze von 6 c an,

desgleichen mit Spiralfedern von 10 an.

B. Walther,Glauchaiſche Kirche 13.

An r bei:Henze, eerſtraße,R. Seorgt, n
W. Dudenbostel, Vreiteſtraße,
A. C. Werner, Vernburgerſtr.

In Giebichenſtein bei
Ed. Beyer e Sohn undStarcks Restaurant „Boulevard“ Zag-Caraimen-Einrientanden W

zu jedem Fenſter paſſend pro St 25 W 3arterre und Etage Wasehgerät-Ständer Sinter Z aletots
Angenehmes s Aufmertſamſte Bedienung. l r rn von r h nnd madgen 8 Sth eVereinszimmer. Franuz. Vilard. Bartels Bedcike, Herz ſeld, Beruburgerſtr. 21.

Doppeltbhreite Crèpes, Elle 50

in ſchwarz und farbig in den beſten Qualitäten zu noch

Kieiderstoſre von ſeltener Hilligkrit.

Doppeltbreite Diggonale, Elle 53
Deppeltbreite Cachemiüres, alle Farben, Elle 66
SsSehwarze Cachemüres, auffallend billig.
Doppelthreite PBamentuehe, Elle 66

Große Auswahl moderner Kleiderſtoffe
Preiſen

Mechanische Weberei J. Bräude
nur großer Schlamm 10 b.

Eiſenwaren und Werk
Magazin f. Haus u.

g- Handlung und
einrichtungen,

3101] Leipzigerstr. 34.
Neue und gebrauehte Möbel

3105) Lindenſtraße 7.

De Lang
Für Arbeiter!

Stiefeln,beſt gearbeitetes Fabrikat, waſſerdicht und
garantiert haltbar,

per Paar 4, 5, 8, 9, 10, 12 Mk.

nie dageweſenen billigen
[8098

Paar

Ein zuerläſſger Mann vier als

Halle a. S.

Geſchäftsverkauf.
Ein kleines7 D. ſt z 7o verkauft werden. en us Reſtaurant verkan178 befördert Rudolf t e lung r

3109H. an die Expedition d. Bl.
Redaktion i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein Verlag von Aug. Groß, Halle a. S.; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.

unter unn.

Neue warme Militäwar noch Vorrat, per er t 4
4 Lederkinderſchuhe 8066

Renners Ein- und Verkaufs-
Geschäft, Leipzigerstr. 44.

HausVerkauf.
Krankheitshalber will ich mein

Gebr. Schuhmacherwerhzeng
zu verkaufen. o, ſagt die Expedition d. Bl.

Die vie und beſten [1952
Kohlenanzünder

60 Stück 24
empf. E. Walther, 13.

Rindfleiſch 60 Pf., Schwei 70e e mmel r
Talg Wurſt u. Speck 80Fett Schmeer 75 Pf. S

E. nn, Wörmlitzerſtraße 39.
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